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Predigt zum 16. Sonntag im Kirchenjahr, gehalten am 22. JULI 2018 
in Freiburg, St. Martin

„SIE WAREN WIE SCHAFE OHNE HIRTEN“

Im Evangelium des heutigen Sonntags berichten die Jünger Jesu ihrem Meister nach ihrer ersten Aussendung über ihre Erfolge. Sie haben seine Botschaft verkündet und seine Zeichen getan und kehren nun zu ihm zurück in dankbarer Freude. Für sie ist das der Auftakt ihres missionarischen Wirkens. Das, was hier eine Episode ist für sie, gleich-sam eine Vorübung, wird später, nach Ostern, ihr Leben gänzlich bestimmen bis hin zu ihrem Martyrium. Das Geheimnis des Erfolgs der Jünger Jesu in ihrem missionarischen Wirken liegt in der Hingabe an ihre Aufgabe und in der Treue zu ihrem Dienst. Davon kündet zwar nicht das Evangelium des heutigen Sonntags, aber davon erfahren wir in der Apostelgeschichte und in zahlreichen Briefen des Neuen Testamentes sowie in man-nigfachen Zeugnissen aus den Urtagen der Kirche.
Die missionarische Aufgabe ist nach wie vor, ja, heute mehr denn je, eine Lebensfrage für die Kirche. Getragen wird sie seit den Tagen der Apostel von jenen, die in der aposto-lischen Nachfolge stehen, von den Bischöfen und den Priestern, den Hirten der Kirche, aber wir alle tragen mit an dieser Verantwortung auf Grund unserer Taufe und unserer Firmung. Darum gilt das Beispiel der ersten Jünger, die an der messianischen Vollmacht Jesu Anteil erhalten haben, nicht nur für die Hirten der Kirche, sondern auch für einen je-den von uns. Zudem sind die Hingabe und die Treue Haltungen, mit denen wir all unsere Aufgaben angehen müssen, auch die alltäglichen, auch die weltlichen, sofern wir uns un-serer christlichen Berufung bewusst sind und unserer Verantwortung, die wir tragen als Jünger Christi. Gehen wir so ans Werk, schenkt Gott uns jene dankbare Freude als Lohn, die er den Jüngern Jesu einst nach ihrer ersten Aussendung geschenkt hat.

*
Hingabe und Treue sind entscheidende Grundhaltungen für jene, die sich zu Christus be-kennen und seiner Kirche angehören. Die Hingabe meint, dass wir uns ganz einsetzen, ohne uns darum zu sorgen, ob und wie wir ankommen, dass wir nicht buhlen um die Gunst der Menschen und um dieser Gunst willen Abstriche machen an der Wahrheit, dass wir uns mit unserer ganzen Existenz in den jeweiligen Augenblick hineinbegeben. Sie meint, dass wir uns nicht schonen, wo immer wir uns einsetzen, und dass wir uns da-bei immer ganz von der Sache gefangen nehmen lassen. Die Hingabe meint das Absehen von der eigenen Person und die Tapferkeit im Einsatz für die Wahrheit und für das Gute, für Gottes Rechte und für seine Ehre.

Wenn wir in dem modernen Wirrwarr der Geister festhalten am Vertrauen auf die Ver-nunft – das ist der einzige Weg, der uns herausführt aus diesem Labyrinth –, dann wi-ssen wir, dass die Wahrheit das Gute und dass das Gute die Wahrheit ist.

Die Hingabe meint, wie gesagt, nicht zuletzt die Tapferkeit. Um diese Tugend bemühen sich heute nur noch wenige. Darum schleichen allzu viele sich heute mit der Lüge und heuchelnd durch die Zeit, Sie zerstören so ihren Charakter und bringen Unheil über die Welt und auch über die Kirche.

Eng mit der Hingabe hängt die Treue zusammen. Sie meint die Beharrlichkeit im Einsatz, das Stehen zu seinem Wort, die absolute Sachlichkeit und Wahrhaftigkeit und endlich das Durchhalten und die Geduld. Wer treu ist, wirft nicht die Flinte ins Korn, er resigniert nicht bei aufkommenden Schwierigkeiten, er lässt sich nicht seine Ideale rauben im Einerlei des Alltags, er geht unbeirrbar seinen Weg, und er hält fest an dem, was er ein-mal als richtig erkannt hat. Er steht zu sich selbst und damit zu den Mitmenschen und zu Gott, und zwar bis zuletzt. Auf seinem Wort kann man gleichsam Häuser bauen.

Man hat die Treue „eine mörderische Tugend“ genannt (Karl Heinrich Waggerl). In der Tat kann sie sich als mörderisch erweisen, nämlich dann, wenn sie uns beim Wort nimmt. Allein, das ist der Ernstfall unseres Christseins. Vergessen wir nicht, dass die zwölf Getreuen Jesu, die wir Apostel nennen, alle bis auf einen ihr Zeugnis mit dem Le-ben besiegelt haben. Die Treue erwächst aus dem Humus der Wahrhaftigkeit, mit der Je-sus sich geradezu identifiziert hat. Persönlich bringt sie uns das wahre Leben, die Treue, gerade auch dann, wenn sie Bestand hat in den Widrigkeiten des Alltags. Und von ihr leben die Völker, währenddessen es immer die Untreue ist, die sie zugrunde richtet, die Untreue in der Verbindung mit der Lüge, die eigentlich stets die Gefährtin der Untreue ist. Und die Kirche, ohne die Treue ihrer Diener und auch der Gläubigen wird sie zur Ka-rikatur. 

Hingabe und Treue bestimmen den Weg Jesu. Bis in den Tod hinein ist er in letzter Kon-sequenz hingegeben an seine Sendung. Er setzt sich ganz ein, immer und überall. Unbe-irrt tritt er ein für die Rechte Gottes, und er wird nicht müde, die Botschaft von der Kö-nigsherrschaft Gottes und von seiner messianischen Sendung zu verkünden. Das tut er in ungebrochener Treue bis hin zu seinem grausamen Tod vor den Toren der Stadt Jeru-salem. Die Offenbarung des Johannes nennt ihn den treuen Zeugen Gottes (1, 5; 3, 14). Sie bezeichnet ihn als den Treuen und den Wahrhaftigen (19, 11). Und mehr als einmal rühmt auch der Hebräerbrief die Treue Jesu (2, 17; 3, 6). 

Im Alten Testament begegnet uns die Treue als die Eigenschaft Gottes. Da wird sie be-reits als ein Aspekt der Wahrhaftigkeit verstanden. Wie ein Leitmotiv durchzieht die Treue Gottes im Grunde die ganze Offenbarung, im Alten wie im Neuen Testament. Be-sonders häufig wird sie in den Psalmen gepriesen, die Treue Gottes, die wir soeben im Zwischengesang zum Gebet gemacht haben. Die Treue Gottes schenkt uns, wenn wir an sie glauben, Kraft und Trost in allen Situationen unseres Lebens.

Nicht zuletzt ist es die Treue Jesu in der Verbindung mit seiner Hingabe, die ihn als den menschgewordenen Sohn seines Vaters im Himmel ausweist. Seine Hingabe und seine Treue, sie haben vor allem Gestalt gefunden im Bild des guten Hirten der immer zur Stel-le ist und der sein Leben hingibt für seine Schafe.
Hingabe und Treue werden heute sehr klein geschrieben. Umso größer wird die Selbst-verwirklichung geschrieben. Sie, die Selbstverwirklichung, ist bei uns zu einem Synonym geworden für die Selbstsucht und den Egoismus, die uns heute beherrschen und zu-grunde richten, die oftmals geradezu pathologische Züge annehmen bei uns.

Der persönliche Vorteil, das eigene Vergnügen, das private Glück – darauf kommt es uns an, vielen von uns, darum geht es vielen von uns, und zwar einzig und allein. Daran stirbt aber jedes Miteinander. Auf dem Fundament der Selbstsucht und des Egoismus hat kei-ne Gesellschaft Bestand. Wie wenig die Hingabe zählt, erkennen wir an der wachsenden Verantwortungslosigkeit, die uns ruiniert, worüber inzwischen auch im profanen Kontext häufiger Klage geführt wird. 

Und wie niedrig der Kurswert der Treue ist, das wird erschreckend deutlich an der wach-senden Zahl der Ehescheidungen. Noch mehr an der wachsenden Zahl derer, die nicht einmal mehr eine Ehe schließen und sich mit einem unverbindlichen Zusammenleben be-gnügen und damit im Grunde Verrat üben am Christentum, aber nicht nur am Christen-tum. Man kann hier gar von einem Verrat an der Menschheit sprechen.
Die mangelnde Einsatzbereitschaft auf der einen Seite und die Missachtung der Treue auf der anderen Seite entzweien die Menschen heute mehr und mehr und isolieren, ja, atomisieren sie. Wachsende Isolierung bedeutet wachsende Einsamkeit. Das Gefühl der Einsamkeit ist das Stigma einer immer größer werdenden Zahl von Menschen in der Ge-genwart. Wie viele sagen heute wie der Gelähmte im Evangelium, den niemand in das Heilungswasser tragen wollte: „Ich habe keinen Menschen“ (Joh 5, 7). 
Das Problem der Einsamkeit kann heute gar nicht hoch genug eingeschätzt werden. In der Gegenwart ist die Einsamkeit bei einer immer größeren Zahl von Menschen die Quel-le unermesslicher Leiden. Unter diesem Aspekt muss man auch das selbst geschaffene Phänomen der Migration betrachten.

Viele Irrwege, vor allem auch junger Menschen, sind heute der verzweifelte Versuch, der Einsamkeit zu entrinnen, in die man sich dann aber umso tiefer verstrickt. Da erhält die Klage Jesu im Evangelium des heutigen Sonntags besondere Aktualität. Viele, vor allem junge Menschen, sind heute wie Schafe ohne Hirten. Sie sind sich selbst und ihren zu-meist schlechten Freunden überlassen.

Da sind wir alle aufgerufen, nach dem Vorbild des guten Hirten voranzugehen und in selbstlosem Einsatz für die Menschen und für Gott und in beharrlicher Treue Hirten zu sein. Da sind wir alle aufgerufen, Leitbilder in einer orientierungslosen Welt zu sein und die Menschen so wieder zusammenzuführen, sie zu versöhnen mit sich selbst, mit Gott und mit den Menschen. Das ist mit der siebenten Seligpreisung der acht Seligpreisungen gemeint: Selig die Friedensstifter, denn sie werden Kinder Gottes heißen.

Nicht alle sind Kinder Gottes. Da herrscht oft Unkenntnis auch in der Kirche. Kinder Got-tes sind die, die die heiligmachende Gnade bewahren und in ihr leben, die heiligma-chende Gnade, die uns in der Taufe geschenkt worden ist und, wenn wir sie verloren ha-ben, uns immer neu geschenkt wird im Sakrament der Buße. Nicht alle Menschen sind Kinder Gottes. Wohl aber sind sie alle Geschöpfe Gottes. Das Eine sind sie, Geschöpfe Gottes, das Andere sollen sie werden und bleiben, Kinder Gottes.

Wir alle sind aufgerufen, Leitbilder in einer orientierungslosen Welt zu sein. Die Sehn-sucht nach Leitbildern ist übergroß, auch heute. Das beweisen die vielen Ersatzhirten, denen man nachläuft, die weder ihre eigene Person einsetzen noch treu sind, die sich so als wahre Mietlinge erweisen.

Die Unruhe, die Rastlosigkeit, die Vergnügungssucht, das alles enthüllt die tiefe Not der Menschen, die wie Schafe ohne Hirten sind. Wir können ihnen keinen besseren Dienst er-weisen, als wenn wir ihnen selber gute Hirten sind und sie dem guten Hirten Christus entgegenführen.

*
Wie Christus von der Hingabe und von der Treue bestimmt war, so muss es auch der Jün-ger sein, in seinem apostolischen Einsatz auf Grund von Taufe und Firmung, aber auch in den weltlichen Aufgaben, die er zu erfüllen hat. Die Hingabe meint den Einsatz der ganzen Person, die Treue meint die Unbeirrbarkeit dieses Einsatzes. Der selbstlose Einsatz wie auch die kompromisslose Treue werden heute wenig geschätzt. Das gilt in gleicher Weise im Hinblick auf Gott wie im Hinblick auf die Menschen. Dennoch sind sie das Lebenselixier der menschlichen Gesellschaft und erst recht auch der Kirche.

Gott wartet auf uns, auf unsere Einsatzbereitschaft und Treue. Und auch die Menschen tun es, wenn auch mehr unbewusst als bewusst. Sie, die Menschen, werden es uns nicht lohnen, häufiger jedenfalls nicht, aber Gott wird es tun, und zwar über jedes Maß hinaus. Das ist das eigentliche Thema des letzten Buches der Heiligen Schrift, der Lohn der Treue. Wir werden „die Krone des Lebens“ (Off 2, 10) empfangen, wenn wir uns hinge-bungsvoll einsetzen für Gott und für die Menschen und wenn wir uns darin als treu er-weisen. Amen.

